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SJtutter unb $htb.
Von Sriedrid? Bodenftedt.

Du prädjtifl Kind, du îrifcbes, junses £eben

mir gebt das ßerz auf, inenn dein fluge lacbt,
Durd? did? zu neuem Sein bin id? eru?ad?t. —
Dank, dank dem Bimmel, der did? mir gegeben!
0 möge 6ott in 6naden did? beioabren
Vor allem Web und £eid, das id? erfahren:
6r fegne did?, mein Kind, mit beiden Bänden!

Wie dunkle Wolken Tab icb's um mid? fd?u?eben

ünd außer mir und in mir u?ard es Had?t:
Da gingft du auf in rofiger morgenprad?t,
In dir uerjüngt, feb' id? mid? felber leben.
Was mir oerfagt uiard, mög' er dir geioäbren,
Was in mir trübe u?ar, in dir oerklären,
Was in mir Stücku?erk blieb, in dir wollenden.

„Stobinfonlanb".
(Ein ÜRomcm oon

„©lammidjen, roas miiffen toir noch alles lernen, llnb
roas haben roir bier alles, roas bie ffiroßftabtjungen nicbt

baben. ©Senn roir mit bem Saus fertig finb, ïommt bas

©leiten, bas ©uttern, bas Müfemadjen rmb oor ©Seibnadjten
bie fdjöne Sd)roeinefd)Iad)terei baran. Dann tonnen roir

uns bie (5efid?ter enblid? mal mit ridjtigcm ©lut befdjmieren.
3roifcbenburd) bie ©Sinterfifcberci auf bem ©Satt unb in ben

©rieten. Unb fpäter bie 5trabbenfifd)erei mit bem Schiebe»

neb iu ben ©orrenprielen. 3m nädjften grübiabr muß aucb

bie 3ird)toerft befobet toerben. Unb beim ©aftorcnbausbau
follen roir helfen. ©Seiter triegt auf ber ©frdjroerft ieber fein

©artcnftüd. Dann tommt bie Heuernte. 3dj roeiß fd?on

ießt taum, roo roir all bie Sage bertriegen follen. Dabei
ber Schulunterricht unb bie Schularbeiten. ©Sober follen
nur bloß bie 3eit nehmen, ©angeroeilc 3U triegcn? llnb
bann: für alles finb roir oerantroortlid). ©lies follen roir
felbft oerroalten. Das toftet manchmal 3opffd?mat3, ©tut»
tetdjen, bas tannft bu mir glauben."

„3a, bir oielteid)!", fagte Stau ©autilius, Dieß Iä=

dfelnb über ben toilben Saarfcßopf ftreidjenb. „3d) glaube
nicht, baß bie brei übrigen fid) fo feßr bie SSöpfe 3erbred)en."

„3a, fie müffen's aber bod). 3n ben ©ericßtsfißungen.
Du, ©lammi, roas roobl unfere früheren ©laffenfameraben
fagen roürben, roenn fie müßten, baß mir uns felbft in bett

Stauer fteden tonnen."
„©ottlob, bas ift ia bislang nod) nicht oorgetommen,

mein 3unge."
„©ber nur, meil ©laite mit Siß unb Stimme bat. Des»

halb bleibt's immer bei einer ober 3ioei Stunben Straf»

©Silbelm ©oed. 19

îalfaîtcrn. ©Sas ©apa roobl fagen mürbe, menn bu ihm
binfdjriebft, baß ein ©label ©id)ter unb fogar Staatsanmalt
feilt tann."

„3d) glaube, es ift gan3 gut, baß ein ©läbdjen mit über
eure Sünben ab3uutteilen bat. 3br 3ungen roiirbet eud) fo

oerbonnern, baß ber SSaqer gar nicht talt mürbe."

„3ebes Urteil muß ja 00m ©leifter beftätigt merben.
©ber es ift bod) fcbön, baß roir ©laite mit brin haben,
©tandjmal beute ich, menn in bem ©crid)tsbof über unfere
3nbianerfad)e aud) eine grau mit gefeffen hätte, roürben roir
bod) beffer roeggetommen fein."

„Das ift roobl möglid), mein 3unge. Soffen roir, baß
bie 3eit aud? bas nod) einmal bringt."

3eßt tarnen ©ambert unb ftarljodjen herein:
„Dieß, bei Sodnoaffer müffen roir bod) bie ftremper

au3iebcn."

„Selbftoerftänblid). ©Sie tonnen roir fonft unfere glot»
tille febroimmen laffen. ©So bleibt benn eigentlid) biefer
©öblpcter oon ©cter?"

„Der ift auf ben ©oben geftiegen", fagte ©ambert. ,,©r
mill fieb's oom Sobenfenfter aus anfeben, roie bie Saltig
oolläuft, roeil es ba höher ift."

Dieß ging hinaus, ©laite tarn berein.

„©her ©laite!" rief grau ©autilius oerrounbert. „3m
3ungens3eug! ©Sas foil bas bebeuten?"

„©leine fleinen Sdjulentlein oon Stnuts ©Serft müffen
nad) Saufe, Dante (Erbmute. Der ©riel tritt gleich über. 3d)
muß bie lütten ©laites über bie ©rüde bringen. Unb bamit
id) felbft nid)t binunterroebe, babe id) mid? mit Silfe oon
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Mutter und Kind.
Von Friedrich Lodenstedt.

vu prächtig Kind. clu frisches, junges Leben!
Mir geht das her? aus, wenn dein Auge igM,
vurch dich ?u neuem Zein bin ich erwacht. —
Dank, dank dem Himmel, der dich mir gegeben!
0 möge 6ott in 6naden dich bewahren
Vor allem Weh und Leid, das ich erfahren:
Lr segne dich, mein Kind, mit beiden Händen!

Wie dunkle Wolken sah ich's um mich schweben
ünd außer mir und in mir ward es Nacht:
va gingst du aus in rosiger Morgenpracht,
In dir verjüngt, seh' ich mich selber leben.
Was mir versagt ward, mög' er dir gewähren.
Was in mir trübe war. in dir verklären,
Was in mir Ällckwerk blieb, in dir vollenden.

„Robinsonland".
Ein Roman von

„Mammichen, was müssen wir noch alles lernen. Und
was haben wir hier alles, was die Erotzstadtjungen nicht

haben. Wenn wir mit dem Haus fertig sind, kommt das

Melken, das Buttern, das Käsemachen und vor Weihnachten
die schöne Schweineschlachterei daran. Dann können wir
uns die Gesichter endlich mal mit richtigem Blut beschmieren.

Zwischendurch die Winterfischerei auf dem Watt und in den

Prielen. Und später die Krabbenfischerei mit dem Schiebe-
netz in den Porrenprielen. Im nächsten Frühjahr mutz auch

die Kirchwerft besodet werden. Und beim Pastorenhausbau
sollen wir helfen. Weiter kriegt auf der Kirchwerft jeder sein

Eartenstüä. Dann kommt die Heuernte. Ich weitz schon

jetzt kaum, wo wir all die Tage herkriegen sollen. Dabei
der Schulunterricht und die Schularbeiten. Woher sollen

wir blotz die Zeit nehmen, Langeweile zu kriegen? Und
dann: für alles sind wir verantwortlich. Alles sollen wir
selbst verwalten. Das kostet manchmal Kopfschmalz, Mut-
telchen, das kannst du mir glauben."

„Ja, dir vielleicht", sagte Frau Nautilius, Dietz lä-
chelnd über den wilden Haarschopf streichend. „Ich glaube
nicht, datz die drei übrigen sich so sehr die Köpfe zerbrechen."

„Ja, sie müssen's aber doch. In den Gerichtssitzungen.

Du, Mammi, was wohl unsere früheren Klassenkameraden
sagen würden, wenn sie wützten, datz wir uns selbst in den

Karzer stecken können."

„Gottlob, das ist ja bislang noch nicht vorgekommen,
mein Junge."

„Aber nur, weil Maike mit Sitz und Stimme hat. Des-
halb bleibt's immer bei einer oder zwei Stunden Straf-

Wilhelm Poe ck. w
kalfaktern. Was Papa wohl sagen würde, wenn du ihm
hinschriebst, datz ein Mädel Richter und sogar Staatsanwalt
sein kann."

„Ich glaube, es ist ganz gut, datz ein Mädchen mit über
eure Sünden abzuurteilen hat. Ihr Jungen würdet euch so

verdonnern, datz der Karzer gar nicht kalt würde."

„Jedes Urteil mutz ja vom Meister bestätigt werden.
Aber es ist doch schön, datz wir Maike mit drin haben.
Manchmal denke ich, wenn in dem Gerichtshof über unsere
Jndianersache auch eine Frau mit gesesseu hätte, würden wir
doch besser weggekommen sein."

„Das ist wohl möglich, mein Junge. Hoffen wir, datz

die Zeit auch das noch einmal bringt."
Jetzt kamen Lambert und Karljochen herein:
„Dietz, bei Hochwasser müssen wir doch die Kremper

anziehen."
„Selbstverständlich. Wie können wir sonst unsere Flot-

tille schwimmen lassen. Wo bleibt denn eigentlich dieser

Nöhlpeter von Peter?"
„Der ist auf den Boden gestiegen", sagte Lambert. „Er

will sich's vom Bodenfenster aus ansehen, wie die Hallig
volläuft, weil es da höher ist."

Dietz ging hinaus. Maike kam herein.

„Aber Maike!" rief Frau Nautilius verwundert. „Im
Iungenszeug! Was soll das bedeuten?"

„Meine kleinen Schulentiein von Knuts Werft müssen

nach Hause, Tante Erdmute. Der Priel tritt gleich über. Ich
mutz die lütten Maikes über die Brücke bringen. Und damit
ich selbst nicht hinunterwehe, habe ich mich mit Hilfe von
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SDZutter ©Sabes Rleiberfcfeapp irt einen anmutigen 3üngling
oerroanbelt."

©laite liefe liefe non Rambert unb Rarljocfeen gehörig
berounbern unb ging bann roieber hinaus.

©uf ber Diele bes ©ebenfeaufes rannte lie mit Diets

3u|ammen.

„3unge, roie |iefe|t bu aus! ioa|t bu bid) mit einem

geprügelt, Diefe?"
„©ein, einer feat Prügel uon mir getriegt", lagte Diefe

roütenb. „©eter. Den!' mal, ©laite, er |afe oben auf bem

©oben unb rauefete 3igaretten."
„©atürlicfe", rief ©laite, „bas tann er ia roofel niefet

lallen. X>u, bie feat ifem liefeer ©apa Rommer3ienrat 3uge=

ftedt."
„Rann roofel |ein. Du tannft bir niefet oorîtellen, ©laite,

roie roütenb id) rourbe, als idj ifen ba fanb. Die StreicfefeöUer

lagen um ben 5euttamp man fo rum. ,©3ill|t bu uns bas

£>aus in ©ranb Iteden?' ging id) auf ifen los. ©laite, id)

feätte ifem an bie Refeie Iptingen tonnen. Un|er £aus! Unb
bann feab' itfe ifem bie 3ade oollgefeauen. ©ottsjämmerlicfe,
SCRaiïe. Unb ber geigling liefe es |id) rufeig gefallen."

„Das i|t gut", lagte ©laite. „Denn biesmal hätten
mir ifen einlperren mü||en."

„Du liefeft aber grofeartig aus, ©laite", lagte Diefe, bie

oerioanbelte grewtbin mit neugierigen ©liden betraefetenb.

„(Erftens überhaupt, unb bann mit beinen Scfeaftftiefeln."

„3unge, benen 3uliebe bin iefe ja in ©lutter ©Sabes

3ungensfeeiligentümer reingeltiegen", lacfete ©laite. „3cfe

roill ja mit euefe im ©Salier rumtamen, xoenn bie foallig
unter i|t. (Ein gröfeeres ©ergnügen tenne iefe ni<fet. ©ine

gallig im Sturm i|t bas S<feön|te — unb bas Unfeeim»

Iid)|te auf ber ©Seit." '

©alb roar bie ganäe ©Seittante ein einiges ©ranbungs»

meer. ©us allen ©rielen trat bas ©Saffer über bie Ufer
unb lief mit Sunberten unb Daufenben blanter Schlangen»

Ieiber über bie genne. grau ©autilius trat beunruhigt oor
bie Dür. ©aftor (Ebleffen mar naife ber Rircferoerft hinüber»

gegangen. ©So blieb er?

©ottlob, ba tarn er roie ein roanbelnber ©aum bie

©Serft herunter. Der Steg bog liefe unter feiner fiaft in
bie glut feinunter, unb bas ©Saffer auf ber genne fprifete

unter feinen mädjtigen Schritten feodj auf. ©ein, biefem

©tann taten ©leer unb Sturm nichts. Der mar mit biefen

Urgemalten oerlcferoägert.

„Refete ©linute, (Ebleffen! ©ad) einer ©iertelltunbe
hätten Sie niefet mefer feerübergetonnt."

„Dann hätte id) ben Dag unb unter Umftänben bie

©aefet mit meinen Doten oerbraefet. Reine üble ©e|ell|d)aft,
liebe grau (Erbmute. ©on ©mts megen alle meine guten

greunbe."
„3cfe bente, bie greunbfefeaft roirb niefet |o eng lein, bafe

einer ober mehrere feier angefegelt tommen. 3cfe glaube, id)

träume beute ©aefet baoon."

„So follten Sie niefets Sdjredlidjes, fonbern grieblidjes
träumen. Denn |o fefeen unfere ffjalligleute nod) naefe Saferen

in iferen Särgen aus."
„©laefet bas ber ©oben?"
„©ein, bas SaUmaffer, mit bem jebe feofee glut alles

burcfetrânït.

„3d) begreife immer mefer", fufer grau ©autilius fort,
„bafe bie ©tenfefeen auf bie|en 3n|eln liefe niefet oorm Dobe
fürchten."

„©Sofeer aud)? Sie gehören ja ber See an. ©od) oor
feunbert Saferen roaren fa|t alle männlichen 3n|elfrie|en
Schiffer, Rapitäne, niefet leiten grofee Herren, ©lit bem
einen ©uge blidten |ie ftets in ben Dob unb mit bem an»
bern ins ©eben."

„Damit hängt es bann auefe roofel 3u|ammen, bafe |ie
alle fromm unb bie meiften boefe roofel auefe feeräensfromtn
finb."

„©Sie roäre bas anbers möglich? ©Senn id) 3um ©eifpiel
in ber Rirdje fingen Ia||e:

©litten in biefem Reben

Sinb mir oom Dob umfangen,
fo feaben lie ja bas grofee, erfcfeütternbe ©ilb ber ©feantafic,
bas bem Dichter oorgefeferoebt feat, leibhaftig oor ©ugen."

„3cfe glaube, iefe fange an 3u begreifen, roie ©eligionen
entftefeen."

„Sicherlich leben Sie jefet einer iferer ©Sursein fefer nafee.

©leeresoölter unb »Itämme lönnen gar niefet anbers als
religiös fein."

„fiieber ©bleffen, iefe füfele es immer mefer, iefe habe oon
biefer Sallig noefe fefer oiel 3U lernen."

„Sie finb ja fcfeon mit allen Rräften babei. ©3abe

füfelt liefe fcfeon gan3 abgefefet. Dafe liefe aus Hammel»
fleifcfe unb ©eis, ©raupen unb Sago, ©lilcfe unb (Eiern

foldje ©Sunbergericfete bereiten lallen, roie es ifere Sanb
oerftefet, feat lie nie für möglich gehalten, ©ber roo |inb
bie Sungen?"

„Sie la||en ifere Scfeiffe leferoimmen."

„Rommen Sie, grau unb ©lutter (Erbmute! ©Sir rool»

len ifenen babei 3u|efeen unb benten, es feien bie iferer 3u=

lunft."
3n ber ©Serftfcfeuling ftanben alle nier, ba3roi|djen ©laite

bis 3U ben Rnien im ©Saffer, lachten unb lärmten unb liefeen

ifere aufgetatelten Rutter fegein.

„©iefets ©etauftes", lagte ©bleffen beifällig nidenb.

„©lies made in Süderhörn, freiwillige geierabenbarbeit."
Raum fafe flambert leine ©lutter, |o 30g er fein Sd)iff

ein unb trat 3U ifer fein.

„©etommft bu auefe deine na||en güfee, mein fiambert?"
fragte grau ©autilius.

„©atürlid) betommt er bie, roenn er fie nidjt fcfeon feat",
rief ©bleffen unb Itieg 3U feiner £>erbe ins ©Saffer.

„©lacfet es bir leinen Spafe mefer, lieber 3unge?"
„©lammi, es feat mir noefe gar feinen gemacht."

„©ber bu roarft boefe |o oergnügt."
„3a, man tut bann |o mit."
„£a|t bu £eimroefe, mein 3unge?"
„3a, ©lama, iefe feabe £eimroefe."

,,©ad) unferem Stabtfeaufe?"
,,©<fe — nach allem, ©uefe naefe ©apa. ©lammi, id)

tann mid) gar niefet |o roie bie anbern auf ©3eifenad)ten

freuen. ©Sarum tommt nur iäerr ©ülbenapfel unb roarum
©apa niefet?"

„Der tommt ja bafür ©nbe 3anuar. ©ber bu barfit
nid)t |o oiel an 3ufeau|e unb an bas ©ergangene benten,

mein Rambert."
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Mutter Wabes Kleiderschapp in einen anmutigen Jüngling
verwandelt."

Maike lieh sich von Lambert und Karljochen gehörig
bewundern und ging dann wieder hinaus.

Auf der Diele des Nebenhauses rannte sie mit Dietz

zusammen.

„Junge, wie siehst du aus! Hast du dich mit einem

geprügelt, Dietz?"
„Nein, einer hat Prügel von mir gekriegt", sagte Dietz

wütend. „Peter. Denk' mal, Maike, er sah oben auf dem

Boden und rauchte Zigaretten."
„Natürlich", rief Maike, „das kann er ja wohl nicht

lassen. Du. die hat ihm sicher Papa Kommerzienrat zuge-
steckt."

„Kann wohl sein. Du kannst dir nicht vorstellen, Maike,
wie wütend ich wurde, als ich ihn da fand. Die Streichhölzer
lagen um den Heuklamp man so rum. .Willst du uns das

Haus in Brand stecken?' ging ich auf ihn los. Maike, ich

hätte ihm an die Kehle springen können. Unser Haus! Und
dann hab' ich ihm die Jacke vollgehauen. Gottsjämmerlich,
Maike. Und der Feigling lieh es sich ruhig gefallen."

„Das ist gut", sagte Maike. „Denn diesmal hätten
wir ihn einsperren müssen."

„Du siehst aber grohartig aus. Maike", sagte Dietz, die

verwandelte Freundin mit neugierigen Blicken betrachtend.

„Erstens überhaupt, und dann mit deinen Schaftstiefeln."

„Junge, denen zuliebe bin ich ja in Mutter Wabes

Jungensheiligentümer reingestiegen", lachte Maike. „Ich
will ja mit euch im Wasser rumtanzen, wenn die Hallig
unter ist. Ein gröheres Vergnügen kenne ich nicht. Eine

Hallig im Sturm ist das Schönste — und das UnHeim-

lichste auf der Welt." /

Bald war die ganze Westkante ein einziges Brandungs-
meer. Aus allen Prielen trat das Wasser über die Ufer
und lief mit Hunderten und Tausenden blanker Schlangen-
leiber über die Fenne. Frau Nautilius trat beunruhigt vor
die Tür. Pastor Edlefsen war nach der Kirchwerft hinüber-

gegangen. Wo blieb er?

Gottlob, da kam er wie ein wandelnder Baum die

Werft herunter. Der Steg bog sich unter seiner Last in
die Flut hinunter, und das Wasser auf der Fenne spritzte

unter seinen mächtigen Schritten hoch auf. Nein, diesem

Mann taten Meer und Sturm nichts. Der war mit diesen

Urgewalten verschwägert.
„Letzte Minute, Edlefsen! Nach einer Viertelstunde

hätten Sie nicht mehr herübergekonnt."

„Dann hätte ich den Tag und unter Umständen die

Nacht mit meinen Toten verbracht. Keine üble Gesellschaft,

liebe Frau Erdmute. Von Amts wegen alle meine guten

Freunde."
„Ich denke, die Freundschaft wird nicht so eng sein, daß

einer oder mehrere hier angesegelt kommen. Ich glaube, ich

träume heute Nacht davon."

„So sollten Sie nichts Schreckliches, sondern Friedliches
träumen. Denn so sehen unsere Halligleute noch nach Jahren
in ihren Särgen aus."

„Macht das der Boden?"
„Nein, das Salzwasser, mit dem jede hohe Flut alles

durchtränkt.

„Ich begreife immer mehr", fuhr Frau Nautilius fort,
„daß die Menschen auf diesen Inseln sich nicht vorm Tode
fürchten."

„Woher auch? Sie gehören ja der See an. Noch vor
hundert Jahren waren fast alle männlichen Jnselfriesen
Schiffer, Kapitäne, nicht selten große Herren. Mit dem
einen Auge blickten sie stets in den Tod und mit dem an-
dern ins Leben."

„Damit hängt es dann auch wohl zusammen, daß sie

alle fromm und die meisten doch wohl auch herzensfromm
sind."

„Wie wäre das anders möglich? Wenn ich zum Beispiel
in der Kirche singen lasse:

Mitten in diesem Leben

Sind wir vom Tod umfangen,
so haben sie ja das große, erschütternde Bild der Phantasie,
das dem Dichter vorgeschwebt hat, leibhaftig vor Augen."

„Ich glaube, ich fange an zu begreifen, wie Religionen
entstehen."

„Sicherlich leben Sie jetzt einer ihrer Wurzeln sehr nahe.
Meeresvölker und -stümme können gar nicht anders als
religiös sein."

„Lieber Edlefsen, ich fühle es immer mehr, ich habe von
dieser Hallig noch sehr viel zu lernen."

„Sie sind ja schon mit allen Kräften dabei. Wabe
fühlt sich schon ganz abgesetzt. Daß sich aus Hammel-
fleisch und Reis, Graupen und Sago. Milch und Eiern
solche Wundergerichte bereiten lassen, wie es ihre Hand
versteht, hat sie nie für möglich gehalten. Aber wo sind
die Jungen?"

„Sie lassen ihre Schiffe schwimmen."

„Kommen Sie. Frau und Mutter Erdmute! Wir wol-
len ihnen dabei zusehen und denken, es seien die ihrer Zu-
kunft."

In der Werftschuling standen alle vier, dazwischen Maike
bis zu den Knien im Wasser, lachten und lärmten und ließen

ihre aufgetakelten Kutter segeln.

„Nichts Gekauftes", sagte Edlefsen beifällig nickend.

„Alles macle in Süclerbörn, freiwillige Feierabendarbeit."
Kaum sah Lambert seine Mutter, so zog er sein Schiff

ein und trat zu ihr hin.
„Bekommst du auch keine nassen Füße, mein Lambert?"

fragte Frau Nautilius.
„Natürlich bekommt er die, wenn er sie nicht schon hat",

rief Edlefsen und stieg zu seiner Herde ins Wasser.

„Macht es dir keinen Spaß mehr, lieber Junge?"
„Mammi, es hat mir noch gar keinen gemacht."

„Aber du warst doch so vergnügt."
„Ja, man tut dann so mit."
„Hast du Heimweh, mein Junge?"
„Ja, Mama, ich habe Heimweh."
„Nach unserem Stadthause?"
„Ach — nach allem. Auch nach Papa. Mammi, ich

kann mich gar nicht so wie die andern auf Weihnachten

freuen. Warum kommt nur Herr Eüldenapfel und warum
Papa nicht?"

„Der kommt ja dafür Ende Januar. Aber du darfst
nicht so viel an Zuhause und an das Vergangene denken,

mein Lambert."
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„5cp bin fo traurig, bap id]
eud] fo biet Summer gemacht pabc.
®or allem fßapa. Der grämt fid]
bod] gar ju fdjreetlid) barüber, bap

Diep uub id) feine ftubierten Herren
mepr werben tonnen."

„Sieber Sambert, glaube mir,
e§ ift giemtid) gleichgültig, ob einer

fpäter mat §err Dottor Reifet ober

nicht. SBeun er nur ein tüchtiger
SRann ift. Unb toenn bu baë ge*

morben bift, roirb aud] fßapa tuieber

ffreube an bir tjaben."
„Steh, SRammi, id) bin boep

nnn mat gu ©efängniS Perurteilt.

3d) fommc unb fomme barüber

nicht weg. llnb menn id] ein nod]
fo tüchtiger SRann )oerbe unb e§

fommt fpäter einmat perauê, baf?

id) ein megen Diebftaptö berurteitter
SJfenfch bin unb ins 3ud]tpaug ge*

mupt pätte, menn id) über aeptgepu

Sapre att gemefen märe, ma§ pilft
bann ba§? 3d) mnfe bann bod) an
bie Seite treten unb mid] totfebämen."

„Du baft ein fepr 3art empfinbenbes ©eroiffen, mein

lieber 3unge, unb bies ©efüpl ehrt bid]. Stber bein Scpulb*

gefüht barf bid] audi nicht fehtoerer belaften, als bie Scpulb
fclbft ift. Darüber mupt bu pinaustommen. Die 3eit unb

ber füieifter roerbcit bir babei helfen, ©taube mir, oernünf*
ttge ©rroaepfenc beuten nicht fo unnacpftcptliep über fotepe

3ugenbtorpeiten, roie es bir iept oortommt."
„Stber bettaffiert, mie ber Slerteibiger fagte, bleibe id)

bod). Dente, menn ich fpäter mal ein äRäbcpen tennen lernte
mie — roie ÏRaite — unb ich — na, bu roeipt fdjon — unb

fie fagte bann: 33on bir mitt id) nichts miffen, bu paft ja
©efängnisftrafen in beinen papieren!"

Santberts ©efiept mar gan3 rot gemorben, unb in feinen

Wugen ftanben Dränen. Seiner SRutter trampfte fiep bas

Ôer3 3ufammen.
„SRcin armer lieber 3unge", fagte fie, ipn trop feiner

naffen Stleiber an fiep preffenb, „rooper tommen bir folepe

©ebanten. Die mupt bu aber gan3 unb gar oon bir ab*

fcpeudjen. 3ft SRaite benn ein einiges SRal unfreunbliep

gegen biep gemefen?"
„Stein. Das ift es ja gerabe. SRammi, roeip SJiaite,

bap mir —"
ffrrau Stautilius fdfüttette ben Stopf.

„Sie roirb es auep nie erfahren, Sambert. Sie füplt
mie eine Scprocfter für eud) alle unb mirb es immer tun."

„Dann fottte Sßeter aber aud) nie anbers oon ipr fpre*

d)en, als ob fie es roirtlicp märe."
„SBenn er bas tut, tut er etroas fepr häplicpes", fagte

Srau Stautilius betroffen.
„O, mir anbern bulben es auep nicht", rief Sambert

feurig.
„Das ift recht!" lobte feine SOtutter. „llnb nun füple

bid) roieber langfdjäftig roie ein angepenber SJtann unb gep'
3u ben übrigen ins SBaffer. Du mupt benten: es fei bas

Seben, unb nur bie Sangfepäftigen tommen burep."

Uûirtfdjaît zum „Bären" in Wimmis. (9Iu8 SnuMBobty: ©dfjioeijet SBuuetnïunft.)"!

31.

Stuf hallig Süberpörn roeipnaeptetc es.

Die Sienne lag im Sepnee, bie Stantc im ©is. 3n ben

SBattftrömen fd)oben fiep raufepenb unb tnirfdjcnb bie Scpol*
Ien. Die roten 3iegclhäufer ber SBerften patten fid) roeipe

ftRüpen aufgefept unb malten mit bem Sîaud) iprer Sepont*
fteinpfeifen buntelblaue Stringel an ben pellblauen SBintcr*
pimmel. Stuf tlingenben Sopten lief ber SToft über ben

gropen SSopI inmitten ber halltg, über bie getpinge unb

Ariele, über bie 23rüden, in bie häufer unb Stallungen.
Der Oftroinb patte bie SBatien frei geblafen, ben Sanb*
bänten roeipe unb ben Siefs fd)roar3e Stöde ange3ogcn; bas
SJieer braupen fepob unb pob feinen grünlid) grauen Straten*

leib nur roenig; bie gropen braunen ober fanbroeipen 3n=

fein mit ipren Deicpcn unb Diinentetten unb bas Sreftlanb
mit feinem fernen ©eeftrüden roaren 3u SBinterburgen er*

ftarrt, 3U rofenroten ober blauen Stiefentriftallcn umge*
3aubert, je naepbem Sonne ober SJionb mit iprem

Sepeinroerferaugc fie anftraplten, unb bie fliegenben Drei*
edc ber 3iepenben SBilbgänfc unb *feproäne miratelten über

bent Sput. Stur3 liefen bie Sage, lang funtelten bie Stäeptc,

panbgrop bie Sterne, oon lints Iedte ber gewaltige Siept*

tegel bes Stmrumfeuers über ben froftglipernben himmel
unb oon redjts bie rofenblaffen 3ungen bes Storbliepts.

„Dante ©rbmute", fagte SDtaite, fiep anfepmiegenb unb

auf bie Sonne beutenb, bie roie ein tupferner ffierg über

bem Sfeftlanbsgeeft peraufroueps unb bas fcpneeblaue fianb
roie bie blapgrüne See gleid)tnäpig mit iprem Stofenmantcl

über3og, „bas paben fie in ber ©ropftabt auep nid)t."

„Stein, SJîaite, bas paben mir bort niept", erroibertc

grau Stautilius, oon ben färben unb ber ffiröpe bes 23il=

bes beroegt.

„Itnb toegen 2Beipnad)ten paft bu bod) nun geftern tein

heimroep nad) beiner ftpönen Stabttoopnung gepabt, niept

roapr?"
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„Ich bin so traurig, daß ich

euch so viel Kummer gemacht habe.

Vor allem Papa. Der grämt sich

doch gar zu schrecklich darüber, daß

Dietz und ich keine studierten Herren
mehr werden können."

„Lieber Lambert, glaube mir,
es ist ziemlich gleichgültig, ob einer

später mal Herr Doktor heißt oder

nicht. Wenn er nur ein tüchtiger
Mann ist. Und wenn du das ge-
worden bist, wird auch Papa wieder

Freude an dir haben."
„Ach, Mammi, ich bin doch

nun mal zu Gefängnis verurteilt.
Ich komme und komme darüber

nicht weg. Und wenn ich ein noch

so tüchtiger Mann werde und es

kommt später einmal heraus, daß
ich ein wegen Diebstahls verurteilter
Mensch bin und ins Zuchthaus ge-
mußt hätte, wenn ich über achtzehn

Jahre alt gewesen wäre, was hilft
dann das? Ich mnß dann doch an
die Seite treten und mich totschämen."

„Du hast ein sehr zart empfindendes Gewissen, mein

lieber Junge, und dies Gefühl ehrt dich. Aber dein Schuld-

gefühl darf dich auch nicht schwerer belasten, als die Schuld
selbst ist. Darüber mußt du hinauskommen. Die Zeit und

der Meister werden dir dabei helfen. Glaube mir, vernünf-
tige Erwachsene denken nicht so unnachsichtlich über solche

Jugendtorheiten, wie es dir jetzt vorkommt."
„Aber deklassiert, wie der Verteidiger sagte, bleibe ich

doch. Denke, wenn ich später mal ein Mädchen kennen lernte
wie — wie Maike — und ich — na, du weißt schon — und

sie sagte dann: Von dir will ich nichts wissen, du hast ja
Gefängnisstrafen in deinen Papieren!"

Lamberts Gesicht war ganz rot geworden, und in seinen

Augen standen Tränen. Seiner Mutter krampfte sich das

Herz zusammen.

„Mein armer lieber Junge", sagte sie, ihn trotz seiner

nassen Kleider an sich pressend, „woher kommen dir solche

Gedanken. Die mußt du aber ganz und gar von dir ab-

scheuchen. Ist Maike denn ein einziges Mal unfreundlich

gegen dich gewesen?"

„Nein. Das ist es ja gerade. Mammi, weiß Maike,
daß wir —"

Frau Nautilius schüttelte den Kopf.
„Sie wird es auch nie erfahren, Lambert. Sie fühlt

wie eine Schwester für euch alle und wird es immer tun."
„Dann sollte Peter aber auch nie anders von ihr spre-

chen, als ob sie es wirklich wäre."
„Wenn er das tut, tut er etwas sehr Häßliches", sagte

Frau Nautilius betroffen.
„O, wir andern dulden es auch nicht", rief Lambert

feurig.
„Das ist recht!" lobte seine Mutter. „Und nun fühle

dich wieder langschäftig wie ein angehender Mann und geh'
Zu den übrigen ins Wasser. Du mußt denken: es sei das

Leben, und nur die Langschäftigen kommen durch."

iwUtschgst 2UM „kären" in wimmiz. <Aus Baud-Bovh: Schweizer Bauernkunst.Z?

N.
Auf Hallig Süderhörn weihnachtete es.

Die Fenne lag im Schnee, die Kante im Eis. In den

Wattströmen schoben sich rauschend und knirschend die Schol-
len. Die roten Ziegelhäuser der Werften hatten sich weiße

Mützen aufgesetzt und malten mit dem Rauch ihrer Schorn-
steinpfeifen dunkelblaue Kringel an den hellblauen Winter-
Himmel. Auf klingenden Sohlen lief der Frost über den

großen Pohl inmitten der Hallig, über die Fethinge und

Priele, über die Brücken, in die Häuser und Stallungen.
Der Ostwind hatte die Watten frei geblasen, den Sand-
bänken weiße und den Tiefs schwarze Röcke angezogen: das

Meer draußen schob und hob seinen grünlich grauen Kraken-
leib nur wenig: die großen braunen oder sandweißen In-
sein mit ihren Deichen und Dünenketten und das Festland
mit seinem fernen Geestrücken waren zu Winterburgen er-

starrt, zu rosenroten oder blauen Riesenkristallen umge-
zaubert, je nachdem Sonne oder Mond mit ihrem

Schcinwerferauge sie anstrahlten, und die fliegenden Drei-
ecke der ziehenden Wildgänse und -schwäne mirakelten über

dem Spuk. Kurz liefen die Tage, lang funkelten die Nächte,

handgroß die Sterne, von links leckte der gewaltige Licht-
kegel des Amrumfeuers über den frostglitzernden Himmel
und von rechts die rosenblassen Zungen des Nordlichts.

„Tante Erdmute", sagte Maike, sich anschmiegend und

auf die Sonne deutend, die wie ein kupferner Berg über

dem Festlandsgeest heraufwuchs und das schneeblaue Land
wie die blaßgrüne See gleichmäßig mit ihrem Rosenmantel

überzog, „das haben sie in der Großstadt auch nicht."

„Nein. Maike, das haben wir dort nicht", erwiderte

Frau Nautilius, von den Farben und der Größe des Bil-
des bewegt.

„Und wegen Weihnachten hast du doch nun gestern kein

Heimweh nach deiner schönen Stadtwohnung gehabt, nicht

wahr?"
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flbb. 1. Brücken im Centooalli, Ceîîin. Vorn eine alte Steinbrücke mit beidfeitg
Sabrbabn; tjinten die neue Sifenbabnbrücke mit Betongemölbe und Aufbauten

luerkoerkleidung.

„3d) nicht SOÎatïc — nur Sambert."
„SIber Setcr fjättc toelcbes gelricgt unb ficher gräfelicf)

genörgelt, toenn Sapa ftommeqienrat nicht gefommen toärc.
Der feine fötann mit all feinen feinen Sad)en!"

„Du, fo mufft bu ntdjt fpredjen. Das ift gan3 cinfad)
unge3ogen."

,,SId), bu cr3iebft mid) nad)ber fd)on toieber 3ured)t.

3d) mag ben fterl —"
„fütaite! iöeute ift 2Beil)nad)t!"
„3a, fÇriebe auf (Erben. Slbcr leiben mag id) ihn bod)

nid)t. Unb ben feinen Gdjerrebecfer SBcbftubl F)ätte er mir
aud) nid)t 3U fdjenten braueben."

„2Bie unbantbar bu bift! Du fjatteft es bamals ge»

äufjert, bu roünfdjteft bir einen, um bir all bic fd)önen tlcincn
Deden unb Suntfadfen felbft roeben 3U tonnen. (Es mar
bod) febr aufmertfam."

„O ja, aufmertfam ift er nun einmal. Das Siano für
bid). 3d) toeiff fd)on, iebt triegft bu mid) immer 3um Sier»
bänbigfpieten ran, unb id) ftümpere bod) blofe. Unb üben

läfft bu mid) jebt aud) mebr."
„Stade, bas muff fein. Ces gebort 3ur gefellfcbaftlid)cn

Slusbilbung. (Ein bifjcben äufeerlidfen Schliff muff fid) biefer

Slguamarin gefallen laffen. Unb ein bifedjen Raffung be=

tommen. Sonft fiebt man ibn brausen in ber SBelt nid)t
für ooll an."

„Dante (Erbmute, es ift bod) furd)tbar bumm, bafe man
in bie hinaus mub, menu man fo gar teine fiuft basu bat."

„So fpricbft bu jebt, meil bic 3ungen ba finb. Uber
bu batteft fie fd)on, unb fie roirb bir miebertommen, roenn

fie erft fort finb." (gortfefeung folgt.)

anzeigender
mit lUauer-

Brüchen.
Son Ingenieur fpanS Straub.*)

Son allen ted;nif<ï)en SaumerEen becinftuffen neben ben
groben Staumauern toobl bie Srüden am meiften baS Sanb»
fchaftsbilb burd) Sage, ©robe unb Sebeutung : als talüber»

*) SBir entnehmen tiefen Sluffag (ftavf getürmt) mit fêrlaubnté beê

SBerlageê bern „Jgetmatfdjujj", grobentuâ, Si.«®., 93afel.

fpamtenbe Sogen ober flache Strombrüden ber»
binben fie ©ebiete ber ©rboberflädje, bie bie Statur
getrennt batte. Schon rein formal roirfen fie im
Sanbfd)aftSbiIb burd) bie ©egenfählid)Eeit ibrer
Sinien jit benen ber Umgebung. Sbre horizontale
ipirb ftärfer empfunben in ber totreibt orientierten
©ebirgSlanbfcbaft, mit ibren fteiten Rängen unb
getSmänben, beren SenEredjte tn ben Danuen»
unb Särdjenftämmcn bunbertfältig roieberbolt er»
febeint. Die Strombrüde im breiten Dal ift loic
ein Querftricb, ber fid) ber Stromriibtung ent»
gegenftemmt. So toirb bie Sritde im SanbfdjaftS»
bitb ftetS zu einem ÜlngelpunEt öon größerer Se»

beutung für ben StimmungSgebalt ber Sanbfcbaft
als es ber Dimenfion beS SauroerES eritfprädje.

fÇorm unb ©rfdjeimtng ber Srüden toirb in
biet ftärferem ÜJtafje burd) ben üertoenbeten Sau»
ftoff beftimmt als bei jebem anbern SaumerE.

Seit ben älteften Reiten mürben als Sauftoffe
für Srüden Stein unb §olj bermenbet, bod) finb
bie älteften faft auSfdjliefjlicb Steinbrüden, ba bie
nod) Porbanbenen frühmittelalterlichen §oljbrüden
faft ausnahmslos bem geuer zum Opfer gefallen
finb. Sn ben ältittelmeerlänbern, bor allem in
Stalien, finb noib biete burd) ©röfie unb ardpi»
teftonifdje SBirEung impofante Stömerbrüden er»

balteu. Slucb in ber Schroeiz roerbett im SoIEe bcrfdjicbeite
Srüden als fRömerbrüden bezeichnet, boeb ift ihre ©nt»
ftebung meift erft ins ÜRittelalter anpfeifen.

Son mittelalterlichen Srüden haben mir namentlid) in
ben Sllpen nod) biete Setfpiele. 3m SBalliS unb Deffin ber»
raten jene Srüden italienifdjen ©influff, bie mit einem ein»

jigen, EüEjnen, bod^geroölbten Sogen ben SBaffertauf über»
fpannen, fo baff bie gabrbabn fattet» ober giebelförmig bon
beiben Seiten anfteigt. 2Sie bei allen mittelalterliiben Sup»
bauten, mürbe au<b b^t aie ein DppuS fdjematifd) unb ge=
banfentoS bermenbet, fonbern jebeS einzelne SaumerE mit un»
febtbarer Sicherheit ben örtlichen Serbältniffen angepafjt; mar
guter $eIS zur ©rünbung ber SBiberlager borbanben, fo
mölbte man ben einzigen Sogen um fo höher, mäbrenb bie
niebere Sage ber ßufabrtsmege eS mit fid) brachte, bab bic
gabrbabn bon beiben Seiten [teil anfteigenb zum Sogen»
fdjeitel geführt merben muffte, Stbb. 1 : Sitte Srüde im ©en»
tobaüi. Da bamals auSfcbliefjliä) gubgänger unb Saumroffe
ober äRaultiere auf ben Sergmegen berEebrten, bradjte bic
fteile gabrbabn Eeinc 5Rad)tetle mit fid). SBollten bie ©rbauer
über bas SRotmenbige unb ÜRütjliche hinaus noih ein übriges
tun, fo festen fie auf ben Scheitel eine Capelle mit einem
äRutterqotteSbilb, gleichfam um baS ber SüfjlichEcit bienenbe
SBerE mit etmaS ©eiftigem zu Erönen mie an ber ÜRcubrüde
bei Stalben im germattertal, 2.

§ie unb ba alterbingS trifft man einen foldjen Stein-
bogen, ber baS Dal ober ben SBafferlauf mit einer fo roun»

.Hbb. 2. Brücke zu Stalden, nach altem Stablfticb (Sammlung Curiger).
Diefes bmb geu)8lbte Brückenjocb, toeiter getpannt als das Sluftbett,
febeint die auseinanderlebenden Ufer nereinen zu tuollen. Die „neu-

brücke" u>lrd gegenwärtig niebt mebr benübt.
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Ubb. 1, Krücken im centooaiii, Lessin. vorn eine site Steinbrücke mit bciüseitg
Zahrvshn; hinten clie neue Cisenbahnbrllcke mit Ectongewöibe unct Ausbauten

werkocrkieiàung.

„Ich nicht, Maike — nur Lambert."
„Aber Peter hätte welches gekriegt und sicher gräßlich

genörgelt, wenn Papa Konnnerzienrat nicht gekommen wäre.
Der feine Mann mit all seinen feinen Sachen!"

„Du, so mußt du nicht sprechen. Das ist ganz einfach

ungezogen."
„Ach, du erziehst mich nachher schon wieder zurecht.

Ich mag den Kerl —"
„Maike! Heute ist Weihnacht!"
„Ja, Friede auf Erden. Aber leiden mag ich ihn doch

nicht. And den feinen Scherrebecker Webstuhl hätte er mir
auch nicht zu schenken brauchen."

„Wie undankbar du bist! Du hattest es damals ge-

äußert, du wünschtest dir einen, um dir all die schönen kleinen

Decken und Buntsachen selbst weben zu können. Es war
doch sehr aufmerksam."

„O ja, aufmerksam ist er nun einmal. Das Piano für
dich. Ich weiß schon, jeßt kriegst du mich immer zum Vier-
händigspielen ran, und ich stümpere doch bloß. Und üben

läßt du mich jetzt auch mehr."
„Maike, das muß sein. Es gehört zur gesellschaftlichen

Ausbildung. Ein bißchen äußerlichen Schliff muß sich dieser

Aquamarin gefallen lassen. Und ein bißchen Fassung be-

kommen. Sonst sieht man ihn draußen in der Welt nicht

für voll an."
„Tante Erdmute, es ist doch furchtbar dumm, daß man

in die hinaus muß, wenn man so gar keine Lust dazu hat."
„So sprichst du jetzt, weil die Juugen da sind. Aber

du hattest sie schon, und sie wird dir wiederkommen, wenn
sie erst fort sind." (Fortsetzung folgt.)

anstcigenchr
mit Mauer-

Brücken.
Von Ingenieur Hans Sträub.*)

Von allen technischen Bauwerken beeinflussen neben den
großen Staumauern wohl die Brücken am meisten das Land-
schaftsbild durch Lage, Größe und Bedeutung: als talüber-

*) Wir entnehmen diesen Aufsatz (stark gekürzt) mit Erlaubnis des

Verlages dem „Heimatschutz", Frobenius, A.-G., Basel.

spannende Bogen oder flache Strombrücken ver-
binden sie Gebiete der Erdoberfläche, die die Natur
getrennt hatte. Schon rein formal wirken sie im
Landschaftsbild durch die Gegensätzlichkeit ihrer
Linien zu denen der Umgebung. Ihre Horizontale
wird stärker empfunden in der lotrecht orientierten
Gebirgslandschaft, mit ihren steilen Hängen und
Felswänden, deren Senkrechte in den Tannen-
und Lärchenstämmen hundertfältig wiederholt er-
scheint. Die Strombrücke im breiten Tal ist wie
ein Querstrich, der sich der Stromrichtung ent-
gegenstemmt. So wird die Brücke im Landschafts-
bild stets zu einem Angelpunkt von größerer Be-
deutung für den Stimmungsgehalt der Landschaft
als es der Dimension des Bauwerks entspräche.

Form und Erscheinung der Brücken wird in
viel stärkerem Maße durch den verwendeten Bau-
stoff bestimmt als bei jedem andern Bauwerk.

Seit den ältesten Zeiten wurden als Baustoffe
für Brücken Stein und Holz verwendet, doch sind
die ältesten fast ausschließlich Steinbrücken, da die
noch vorhandenen frühmittelalterlichen Holzbrücken
fast ausnahmslos dem Feuer zum Opfer gefallen
sind. In den Mittelmeerländern, vor allem in
Italien, sind noch viele durch Größe und archi-
tektonische Wirkung imposante Römerbrücken er-

halten. Auch in der Schweiz werden im Volke verschiedene
Brücken als Römerbrücken bezeichnet, doch ist ihre Ent-
stehung meist erst ins Mittelalter anzusetzen.

Von mittelalterlichen Brücken haben wir namentlich in
den Alpen noch viele Beispiele. Im Wallis und Tessin ver-
raten jene Brücken italienischen Einfluß, die mit einem ein-
zigen, kühnen, hochgewölbten Bogen den Wafserlauf über-
spannen, so daß die Fahrbahn sattel- oder giebelförmig von
beiden Seiten ansteigt. Wie bei allen mittelalterlichen Nutz-
bauten, wurde auch hier nie ein Typus schematisch und ge-
dankenlos verwendet, sondern jedes einzelne Baumerk mit un-
fehlbarer Sicherheit den örtlichen Verhältnissen angepaßt; war
guter Fels zur Gründung der Widerlager vorhanden, so

wölbte man den einzigen Bogen um so höher, während die
niedere Lage der Zufahrtswege es mit sich brachte, daß die

Fahrbahn von beiden Seiten steil ansteigend zum Bogen-
scheitel geführt werden mußte, Abb. 1 : Alte Brücke im Cen-
tovalli. Da damals ausschließlich Fußgänger und Saumrosse
oder Maultiere auf den Bergwegen verkehrten, brachte die

steile Fahrbahn keine Nachteile mit sich. Wollten die Erbauer
über das Notwendige und Nützliche hinaus noch ein übriges
tun, so setzten sie auf den Scheitel eine Kapelle mit einem
Muttergottesbild, gleichsam um das der Nützlichkeit dienende
Werk mit etwas Geistigem zu krönen wie an der Neubrücke
bei Stalden im Zermattertal, Abb. 2.

Hie und da allerdings trifft man einen solchen Stein
bogen, der das Tal oder den Wasserlauf mit einer so wun-

Mb. 2. Krücke ?u Staiäen, nach altem Stahlstich (Sammlung Curlger).
Meses hoch gewölbte krückensoch, weiter gespannt sis âaz Zlutzbett,
scheint clie auseinanclerstrebenüen Ufer vereinen üu wollen. Me „Neu-

brücke" wlrcl gegenwärtig nicht mehr benutzt.
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